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„Zu richten die Lebendigen und die Toten.“
Professor D. Carl Stange - Göttinnen.

1. In den ,,Studien des Apologetischen Seminars“ (Heft 30) 
hat Althaus soeben eine Schrift über „Unsterblichkeit und ewiges 
Sterben bei Luther“ veröffentlicht, in der er aufs neue die zwischen 
ihm und mir verhandelte Frage, wie Luther über die Unsterblich- 
lichkeit der Seele gedacht hat, erörtert. Zu den in dieser Schrift 
gegebenen Ausführungen werde ich in anderem Zusammenhange 
noch ausführlich Stellung zu nehmen haben. Einstweilen möchte 
ich mich nur zu einem einzelnen Punkte äußern, der sich ganz 
gut von jener Debatte ablösen läßt und vielleicht auch ohne Zu­
sammenhang mit jener Debatte eine Klarlegung rechtfertigt.

In meiner Schrift über „Luther und das fünfte Laterankonzil“ 
(Studien des Apologetischen Seminars, Heft 24, 1925) habe ich 
darauf hingewiesen, daß Luther gelegentlich dem Satz des Apo­
stolischen Glaubensbekenntnisses, in dem von der Wiederkunft 
Christi zum Gericht die Rede ist, eine eigenartige Deutung gibt. 
Wenn es im Glaubensbekenntnis heißt, daß Christus wiederkommen 
wird, „zu richten die Lebendigen und die Toten“, so versteht 
Luther dies so, daß das Ergebnis des Gerichtes die Scheidung der 
Menschen in zwei Gruppen, in Lebendige und Tote, sein wird. 
„Das Gericht über die Lebendigen und die Toten vollzieht sich 
am jüngsten Tage darin, daß der W ert des irdischen Lebens der 
einen und der Unwert des irdischen Lebens der anderen endgültig 
festgestellt wird. Hier auf Erden können Zweifel bestehen, ob 
nicht vielleicht doch die Gottlosen recht haben gegenüber den 
Frommen, ob es nicht vielleicht doch klüger ist, sein irdisches 
Leben zu genießen und nicht nach Gott zu fragen, als an Gott zu 
denken und darüber die Freuden des irdischen Lebens zu ver­
lieren. Man kann während des irdischen Lebens im Ungewissen 
darüber bleiben, ob nicht vielleicht doch die Gottlosen das bessere 
Los erwählt haben. Aber am jüngsten Tage werden diese Zweifel 
endgültig aufgehoben und zerstreut. Denn wenn die W elt unter­
geht und der neue Himmel und die neue Erde kommt, dann wird 
es ganz deutlich, daß die Gottlosen, weil sie ihre Hoffnung ganz
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allein auf dieseWTelt gesetzt haben, nichts behalten, sondern alles 
verlieren, während dagegen die Frommen an das Ziel ihrer 
Hoffnung kommen“ (S. 107).

An diesen Ausführungen hat Althaus Anstoß genommen. Er 
meint, es sei ein von mir „in Luther h in  e in  g e le se n  e r Gedanke, 
daß die Gottlosen im leiblichen Tode dem Nichts anheimfallen 
und darin ihre Strafe haben“. E r ist erstaunt darüber, daß ich, 
wie er es ansieht, m eine  Lehre vom Gerichte vortrage und dann 
„ g a n z  a r g lo s “ das Vorgetragene für Vorstellungen L u th e r s  
erkläre. Dazu bemerkt er: „daß Stange auch den Artikel des 
Apostolikums „zu richten die Lebendigen und die Toten“ als Be­
leg für seine Lehre vom Gericht über die Gottlosen aufbietet, 
. . . k a n n  n u r  e in  V e rseh en  se in . S ta n g e  w e iß , daß die 
„Toten“ im Apostolikum ebenso wie 2. Tim. 4 ,1  die Auferstan­
denen im Unterschiede von den Überlebenden sind“ (S. 67).

Althaus bezweifelt also nicht bloß, daß Luther jenen Satz des 
Apostolischen Glaubensbekenntnisses: „zu richten die Lebendigen 
und die Toten“, in dem von mir angegebenen Sinne gedeutet hat, 
sondern er erklärt auch darüber hinaus, daß diese Deutung durch 
das Apostolikum selbst und durch das Neue Testament ausge­
schlossen sei.

2. Ich beginne zunächst mit der Frage nach dem Tatbestand 
im Neuen Testament. Selbstverständlich ist mir nicht unbekannt, 
daß die populäre Auffassung den Hinweis auf „die Lebendigen 
und die Toten“, die Christus richten wird, im Sinne von
1. Thess. 4 ,1 3  ff. deutet. An dieser Stelle (1. Thess. 4 ,13  ff.) wird 
allerdings unterschieden zwischen denen, die am Tage derWieder- 
kunft Christi schon leiblich gestorben sind, und denen, die dann 
noch im leiblichen Leben sind. Vermutlich schwebt auch Althaus 
diese Stelle im ersten Thessalonicherbrief vor, und es ist nur ein 
Versehen, oder vielleicht auch der unbewußte Einfluß der popu­
lären Auffassung, wenn er seinerseits die Stelle 2. Tim 4 ,1  an­
führt. Aber man darf die Stelle im 1. Thessalonicherbrief nicht 
mit der Stelle im 2. Timotheusbrief zusammenfließen lassen: an 
diesen beiden Stellen handelt es sich um zwei g a n z  verschiedene 
Fragen.
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Im 1. Thessalonicherbrief ist gar nicht von dem Gericht über 
Fromme und Gottlose die Rede, sondern von der Begegnung; allein 
der F ro m m en  mit Christus uad vonihrerVereinigungmitChristus 
zu vollkommener Lebensgemeinschaft. Nur für die Gläubigen kann 
es ein Problem sein, ob sie bei der Wiederkunft Christi noch im 
leiblichen Leben sind oder vielleicht schon leiblich gestorben sind 
und im letzteren Falle — wie einige befürchten — der Gemein­
schaft mit Christus nicht in derselben Weise wie die noch Leben­
den teilhaftig werden. Der Gedanke des Gerichtes spielt hier 
also überhaupt keine Rolle. Es handelt sich im 1. Thessalonicher­
brief ausschließlich um ein Problem, das die Gläubigen angeht, 
wie denn auch die Toten, von denen hier die Rede ist, nur „die 
Toten in Christo“ sind, aber nicht alle Toten überhaupt 
(1. Thess. 4 ,16).

Von dem Gericht Christi über die Lebendigen und die Toten 
ist dagegen 2. Tim. 4,1 und an der von Althaus nicht angeführten 
Stelle Act. 1 0 ,4 2  die Rede. Die Stelle 1. Petr 4, 5 lasse ich mit 
Absicht bei Seite. An den genannten beiden Stellen findet sich 
der Hinweis auf das Gericht, aber ohne daß unmittelbar eine 
Handhabe zur Erläuterung dieser Formel gegeben würde. Man 
bekommt den Eindruck, daß es sich um eine feststehende, allge­
mein bekannte Formel handelt. Soviel dürfte allerdings deutlich 
sein, daß es im Hinblick auf das W eltgericht Christi schlechter­
dings keinen Sinn hat, der Frage nachzudenken, ob man als schon 
Gestorbener oder als noch Lebender gerichtet wird. Es ist wohl 
verständlich, daß im 1. Thessalonicherbrief die Frage erwogen 
wird, ob diejenigen Christen, die schon entschlafen sind, nicht 
etwas Wesentliches verlieren, da sie den großen Augenblick der 
Wiederkunft Christi in seiner Herrlichkeit und Macht nicht wie 
die bei der Wiederkunft Christi noch Lebenden erleben, sondern 
erst von dem wiedergekommenen Christus auf er weckt werden 
müssen. Aber im Hinblick auf das Gericht Christi ist es etwas 
ganz Zufälliges und Belangloses, ob die Menschen vor derWieder- 
kunft Christi bereits gestorben sind oder ob sie alsdann noch am 
Leben sind. Das Gericht bedeutet für beide Gruppen dasselbe. Die 
Bedeutung des Gerichts besteht in der Scheidung der Menschen 
in zwei Gruppen, wie es in dem Gleichnis Jesu von den cchafen 
und Böcken (Mt. 25, 31 ff) anschaulich wird. Von diesem Gleichnis 
Jesu aus, aber nicht vom 1. Thessalonicherbrief aus, ist der Ge­
richtsgedanke zu deuten. Der Gerichtsgedanke wird immer die 
Vorstellung von der Entscheidung über unser Leben und von der 
Scheidung der Menschen in zwei Gruppen wachrufen. Auf der 
einen Seite stehen die Frommen, die im Bilde die Schafe genannt 
werden: sie sind die Lebendigen im wahren Sinne des W ortes,— 
und auf der anderen Seite stehen die Gottlosen, die im Bilde die 
Böcke heißen: sie sind die Toten im wahren Sinne des Wortes.

3. Daß Luther die Begriffe Leben und Tod in diesem theo­
logischen Sinne deutet, ist so bekannt, daß ich in meiner Schrift 
über „Luther und das fünfte Laterankonzil“ keine besonderen 
Belegstellen angeführt habe. Daraus hat Altbans den Schluß ge­
zogen, daß ich mit jener Deutung m e in e  Gedanken in Luther 
„hineingelesen“ hätte. Aus meiner von Althaus in diesem Zu­
sammenhang erwähnten Schrift: „Das Ende aller Dinge“, 1930, 
hätte Althaus allerdings einige dieser Belegstellen kennen lernen 
können, da sie dort (S. 144 ff) bereits mitgeteilt sind.

Daß Luther gelegentlich den Gegensatz der Frommen und 
der Gottlosen mit dem Gegensatz der Lebendigen und der Toten 
gleichsetzen kann, braucht eigentlich nicht erst bewiesen zu wer­
den. Die Bedeutung, die der Begriff des Lebens im Zusammen­

hang der Heilslehre Luthers hat, läßt diese Gleichsetzung ohne 
weiteres als selbstverständlich erscheinen. Sie findet sich in der 
Tat auch sehr oft bei Luther. „Das Predigtamt macht aus Sün­
dern eitel Heilige, aus Toten Lebendige, aus Verdammten Selige“ 
(E. A. 20,25). Hier ist der Gegensatz der Verdammten und der 
Seligen mit dem Gegensatz der Toten und der Lebendigen gleich­
gesetzt. „Die Toten loben dich n ich t. . .  darum redet er hier nicht 
vom leiblichen Tode, sondern auch von dem geistlichen Tode, wie 
die Seele tot ist. Denn Sünde ist der Seelen Tod, Pein aber ist 
ihre Hölle“ (E. A. 37,350). Diese Stelle ist deshalb besonders 
wichtig, weil in der Vorlage (Ps. 6, 6) doch wohl der leibliche 
Tod gemeint ist. Ebenso sagt Luther von Petrus, daß er(l.P etr.4 ,6) 
die Ungläubigen „tot“ heiße (W. A. 12, 376). Man sieht also, daß 
Luther dazu neigt, die Begriffe tot und lebendig durch den 
Gegensatz von Sünde und Gerechtigkeit zu erklären.

Mit diesen Stellen ist bewiesen, daß Luther unter den Leben­
digen die Frommen und unter den Toten die Gottlosen verstehen 
kann. Aber wir können noch weiter gehen: Luther wendet diese 
Deutung auch ausdrücklich auf den Satz im Symbol: „zu richten 
die Lebendigen und die Toten“, an.

In meiner Schrift über „Das Ende aller Dinge“ habe ich aller­
dings bereits festgestellt, daß sich Luther gelegentlich auch die 
populäre Deutung dieses Satzes im Symbol zu eigen macht (vergl. 
S. 145 f.). Aber im gegenwärtigen Zusammenhang kommen diese 
Stellen für uns nicht in Betracht. Es handelt sich jetzt nur um 
die Frage, ob Luther jenen Satz im Symbol auch im Sinne der 
Gerichtsscheidung versteht.

Ich führe hier zwei Stellen an, in denen dies ganz unzweideutig 
ausgesprochen wird. „Die Verdammten müssen deshalb auch 
auferstehen, auf daß sie ihren Lohn empfangen und ihm als seine 
Feinde unter seine Füße getan werden, au f daß e r a lso  se i 
R ic h te r  u n d H e r r  ü b e rL e b e n d ig e  u n d  T o te “ (E.A.15,113). 
Die Toten, von denen hier die Rede ist, sind nicht die Menschen, 
welche bei der Wiederkunft Christi schon gestorben sind, im 
Gegensatz zu den dann noch Lebenden, sondern die Verdammten. 
„Ob sie ihm nicht alle gehorchen nach dem Evangelium, bricht 
seiner Herrschaft über alle Kreaturen nichts ab. W er nicht 
unter ihm sein will mit Gnaden, der muß unter ihm sein mit Un­
gnaden. W er nicht mit ihm regieren will, der muß (wie seine 
Feinde) seiner Füße Schemel sein. E r  i s t  R ic h te r  ü b e r  
L e b e n d ig e  und  T o te “ (E. A. 37, 51). Hier werden also die­
jenigen, die unter ihm sein wollen mit Gnaden, die Lebendigen 
genannt, und diejenigen, die unter ihm sein müssen mit Ungnaden, 
die Toten. An diesen beiden Stellen versteht Luther das Gericht 
über Lebendige und Tote im Sinne der Gerichtsscheidung.

4. Ist damit der Beweis erbracht, daß die von mir vor­
getragene Deutung des Gerichtes nicht ein in Luther „hinein­
gelesener“ Gedanke ist, so können wir schließlich auch noch fest­
stellen, daß Luther mit seiner Auffassung der W orte des 
Glaubensbekenntnisses: „zu richten die Lebendigen und die Toten“, 
nicht allein steht, —  sondern eine noch erkennbare Traditionslinie 
weiterführt. Das wird deutlich, wenn wir uns — in aller 
Kürze —  die Wandlungen vergegenwärtigen, welche der Satz 
des Glaubensbekenntnisses: „zu richten die Lebendigen und die 
Toten“, durchgemacht hat.

In den meisten Formeln, in denen uns das Glaubensbekenntnis
—  auf den Unterschied des apostolischen und des sogenannten 
nicänischen kommt es hier nicht an —  dargeboten wird, wird der 
Satz: „zu richten, die Lebendigen und die Toten“, ohne jeden er»
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läuternden Zusatz wiedergegeben. Dies Stück des Bekenntnisses 
ist —  wie die meisten anderen Stücke — einfach aus dem Neuen 
Testament übernommen worden und steht deshalb als unveränder­
liche Größe da. Ansätze der Deutung finden sich nur gelegentlich.

a) Die Deutung im Sinne von 1. Thess. 4 ,13  ff. habe ich in der 
„Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln“ von August Hahn, 
1897® nur einmal gefunden: in einem deutschen Text aus dem 
Anfang des 11. Jahrhunderts (S. 104 ff.). Dort heißen die Worte 
in deutscher Übersetzung: „von dannen er zukünftig ist, zu 
urteilen, die er dann findet lebend oder to t“ . Es mag sein, 
daß diese Deutung auch noch sonst vorkommt, aber jedenfalls 
findet sie sich nur ganz vereinzelt.

b) Vereinzelt wird das Gericht auch auf alle Menschen bis 
auf Adam hin bezogen (S. 5: Justin; S. 336: Pelagius I.).

c) Sehr häufig wird dagegen gesagt, daß das Gericht zwischen 
den Gottlosen und den Frommen scheidet (S. 6: Irenäus; S. 9 f.: 
Tertullian; S. 13: Apost. Konst. usw.), wobei z.B. Tertullian von 
beiden Gruppen ausdrücklich die Auferstehung des Fleisches be­
tont (vgl. auch S. 356).

d) Beachtenswert ist, daß diese Scheidung der Frommen und 
Gottlosen nicht bloß unter den Gedanken der Vergeltung gestellt 
wird, so daß die Frommen Lohn und die Gottlosen Strafe erhalten, 
sondern zugleich auch als Enthüllung alles Guten und alles Bösen, 
d. h. als endgültige Entscheidung über gut und böse bezeichnet 
wird (S. 337: Gregor d. Gr.). Nur eine leichte Veränderung der 
Fassung dieses Gedankens ist es, wenn es in einer Formel des
14. Jahrhunderts von Christus heißt, er werde wiederkommen, 
,,zn richten über Leben und Tod*1 (S. 126), —  oder in einer 
Handschrift des 12. Jahrhunderts: „daß ich soll geurteilt werden 
all’ nach memen Werken entweder zum ewigen Leben oder zum 
ewigen Tode“ (S. 116 f.).

e) Mit diesen Formeln sind wir bereits in der auf Luther hin­
führenden Linie. Es braucht nun nur noch der Gegensatz der 
Lebendigen und der Toten mit dem Gegensatz der Guten und der 
Bösen gleichgesetzt zu werden. Es geschieht dies in mehreren deut­
schen Texten. „Ich glaube, daß er uns noch künftig ist an dem 
jüngsten Tage, zu urteilen Lebende und Tote, Üble und Gute, 
rechter Urteiler nach ihren W'erken“ (S. 109: Handschr. d. 11. Jhr.; 
S. 112: Handschr. d. 11. Jhr.). Und zu allem Überfluß gibt es 
dann auch eine Formel unbekannten Ursprungs, in der ausdrück­
lich gesagt wird, warum beim Gericht die einen die Lebenden 
und die anderen die Toten heißen: „Christus wird kommen, zu 
richten die Lebendigen und die Toten: d ie  L e b e n d ig e n , d ie  
m it dem L eb en  b e s c h e n k t w e rd e n  so lle n , d ie T o te n , die 
m it dem ew ig en  T ode b e s t r a f t  w erd en  so lle n  (vivos vita 
remunerandos, mortuos aeterna morte puniendos). Aber beide wird 
er richten: jene, indem er sie nach seiner Barmherzigkeit belohnt, 
diese, indem er sie nach seiner Gerechtigkeit bestraft“ (S. 350 f.).

Damit sind alle einzelnen Teile, aus denen sich die Auffassung 
Luthers aufbaut, in den älteren Formeln des Glaubensbekennt­
nisses nachgewiesen. Mau bekommt den Eindruck, daß Luther 
mit seiner Deutung jenes "atzes im Glaubensbekenntnis am Ende 
einer Entwicklung steht und daß sich diese Entwicklung auf dem 
Boden der deutschen Kirche vollzieht. Auf Grund dieses ge­
schichtlichen Tatbestandes kann die von mir bei Luther nach- 
gewieseue Auffassung des Gerichtes nicht so sehr überraschen 
und auch die Inanspruchnahme des Apostolischen Glaubens­
bekenntnisses in dem angegebenen Sinne nicht als unberechtigt 
B-Bgeaehen werden.

5. Abschließend füge ich noch hinzu, daß auch die Augsburgi- 
sche Konfession die oben angedeutete Linie der Symbolüberliefe­
rung erkennen läßt. In der Augsburgischen Konfession begegnet 
der Hinweis auf das Richten Chrisfi in den Lehrartikeln an zwei 
verschiedenen Stellen. Zuerst finden wir im 3. Artikel (Von dem 
Sohne Gottes) die Formel des altkirchlichen Bekenntnisses: „daß 
der selbige Herr Christus endlich wird öffentlich kommen, zu 
richten die Lebendigen und die Toten“ (Idem Christus palam est 
rediturus, ut judicet vivos et mortuos). Hier ist das W ort 
„öffentlich“ (palam) zu beachten: beim Gericht handelt es sich 
um die endgültige Enthüllung des Guten und des Bösen. Diese 
Enthüllung vollzieht sich in der Form des Gerichtes, so daß das 
Gute und das Böse voneinander geschieden wird. Hierauf liegt 
der Nachdruck. Daß es sich dabei um Lebende und Tote handelt, 
kann natürlich bedeuten, daß sich das Gericht auf alle Menschen 
ohne Ausnahme erstreckt, auf die dann schon Gestorbenen und die 
dann noch Lebenden. Aber man kann diese W orte auch so ver­
stehen, daß sie die innere Beschaffenheit der durch das Gericht 
Betroffenen und zugleich das Ergebnis des Gerichts ausdrücken. 
Im 17. Artikel (Von der Wiederkunft, Christi zum Gericht) wer­
den dagegen ausdrücklich die beiden Gruppen, die durch das 
Gericht geschieden werden sollen, genannt: „Daß unser Herr 
Jesus Christus am jüugsten Tage kommen wird, zu richten, und 
alle Toten auf erwecken, den Gläubigen und Auserwählten ewiges 
Leben und ewige Freude geben, die gottlosen Menschen aber und 
die Teufel in die Hölle und ewige Strafe verdammen“ (quod 
Christus apparebit in consummatione mundi ad iudicandum, et 
mortuos omnes resuscitabit, piis et electis dabitvitam aeternamet 
perpetna g-andia, impios antem homines ac diabolos condemnabit,
ut sine fine crucientur). Hier kehren die W orte „die Lebendigen 
und die Toten“ allerdings nicht wieder; aber es liegt nahe, den 
Gegensatz von Artikel 3 (die Lebendigen und die Toten) mit dem 
Gegensatz in Artikel 17 (die Gläubigen und die gottlosen Men­
schen) in Parallele zu stellen. Jedenfalls scheint für die Augs- 
burgische Konfession die Scheidung, die durch das Gericht herbei­
geführt wird, bei der W iederkunft Christi die Hauptsache zu sein 
(vgl. Apologie de missa 398). Unter den „Gläubigen“ sind ebenso 
wie unter den „gottlosen Menschen“ solche, die beim Kommen 
Christi schon gestorben, und solche, die beim Kommen Christi 
noch lebendig sind. Diese Unterscheidung ist für die durch 
das Gericht bewirkte Entscheidung und Scheidung völlig 
bedeutungslos.

Böhl, Franz M. Th., D. Dr. (o. Prof. an  der Univ. Leiden), 
Das Zeitalter Abrahams. (Der A lte Orient. Gemein­
verständliche Darstellungen, herausg. v. d. vorder­
asiatisch-ägyptischen Gesellschaft. 29. Bd., Heft 1.) 
Leipzig 1930, J. C. Hinrichs. (56 S. 8.) 2.10 Rm.

Böhl h a t sich bereits m ehrfach mit der Patriarchenzeit 
Israels beschäftigt, so in zwei A rtikeln  zu Genesis 14 in der 
Zeitschrift für die a lttestam entliche W issenschaft und in 
der holländischen akadem ischen Rede ,,Het T ijdperk der 
A artsvaders", H ier legt e r die Grundzüge dessen, was er 
sich über diesen G egenstand im Laufe der Jahre  erarbeitet 
hat, in allgem einverständlicher Form  vor. In allen diesen 
Veröffentlichungen m acht Böhl den Versuch, die P atriar­
chenzeit Israels im großen Rahmen der vorderasiatischen  
G eschichte nach dem Ausgang der Hyksos-Zeit zu erfassen. 
Böhl streicht die Gleichung Amraphel-Hammurabi, die ihm 
sprachlich und historisch unmöglich erscheint. Er geht da­
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für von einer anderen Gleichung aus, die ihm den festen 
B aden für eine chronologische Einordnung der P atriarchen ­
zeit abgibt: E r identifiziert den T id 'a l von Gen. 14 m it dem 
Könige Tudhalijas II von Hatti; danach m üßte die Zeit 
A braham s etw a zwischen 1530 und 1480 liegen. „Abraham  
und seine Nachkom m en gehören nicht in das 21. oder 20. 
Jah rhundert v. Chr., sondern in das Z eita lter d er K ossäer­
könige und der großen Pharaonen der 18. ägyptischen Dy­
nastie“^ .  21). D ieser A nsatz Böhls hat in der T a t viel Be­
stechendes und löst m anche Schw ierigkeiten, die bei dem 
H inaufrücken der Patriarchen  in die Ham m urabizeit unge­
k lä rt blieben.

A usführlich w ürdigt Böhl d ie geschichtliche Bedeutung 
A braham s und seiner religiösen Stiftung. Da die G estalt des 
A bram =A braham  w eder abstrak te  noch kollektive Züge 
zeigt, so ist er w eder als zum H elden gew ordener G ott noch 
als Personifikation eines Stam m es aufzufassen; sondern er 
ist „die em inent geschichtliche Persönlichkeit eines pro ­
phetischen F ü h re rs“ (S. 41).

Dagegen haben Isaak und Jakob  w eniger individuelle 
Züge. Bei ihnen w ird man mit R echt an eine Personifika­
tion von Stam m esgruppen denken  können.

L ic .  A. G u s t a v s  - Insel Hiddensee.

Löhr, Max, D. Dr. (Professor an d er U niversität Königs­
berg), Alttestamentliche Religionsgeschichte. D ritte, 
völlig n eubearbeite te  Auflage. Berlin-Leipzig 1930, 
W alter de G ruy ter & Co, (139 S., kl, 8), Geb, 1.80 
Rm.

D er Buchtitel „A lttestam entliche R eligionsgeschichte“ 
leidet an  U nklarheit. D enn er läßt im Dunkeln, ob der 
B uchtitel bedeu ten  soll „R eligionsgeschichte, w ie  sie auf 
den B lättern  des A. T. erzählt w ird“ oder ob mit ihm „R eli­
gionsgeschichte des A. T .“ gemeint ist, Löhr faßt den 
T itel in letzterem  Sinne, will also nur die israelitische Reli­
gionsgeschichte darstellen. Dabei läßt er die Volksge­
schichte Israels richtig schon mit den P atriarchen  begin­
nen, sagt also nicht z. B. m it G unkel im G enesiskom m entar, 
ob es einen M ann nam ens A braham  gegeben hat, das sei 
fraglich. A ber bei d e r Zeichnung des Bildes der vor­
m osaischen Religion Israels läßt er doch Polydämonismus 
und Dynamismus einen b reiten  Raum einnehmen, dagegen 
die Patriarchenreligion erst an zw eiter Stelle auftreten . 
Nach dem Gesam tzeugnis aller Quellen aber stand die 
höhere Religion A braham s und seiner w ahren Nachkom ­
men im V ordergründe und b ildete den Pulsschlag ihres 
geistigen Lebens. Diese höhere Religion, die nach allen 
Q uellen schon auf ih rer patriarchalischen Entfaltungsstufe 
z, B. über G öttinnenkult und B ilderdienst erhaben  war, da­
gegen einen Heilsplan zur Segnung des ganzen M enschen­
geschlechts in  sich schloß (1. Mose 12, 3 usw.), muß auch 
bei der D arstellung d er späteren  G eistesgeschichte Israels 
noch m ehr d ie  dom inierende Stellung einnehmen, als es in 
Löhrs Buch geschieht. Denn auch er bezeichnet die vor 
dem 8. Jah rhundert liegende Stufe dieser Religion w ieder 
als „die v o r  p rophetische“. D er darin  liegende Irrtum  
Stades, M artis u. a. dürfte  doch in Ed. Königs Geschichte 
d er a ltt. Rel., 3. Aufl. (1924) S. 348 ff. h inreichend beleuch­
te t w orden sein. A n E inzelheiten läßt sich aus Löhrs 
Büchlein gewiß viel lernen. Das L iteraturverzeichnis auf 
S. 4 ist lückenhaft. E d . K ö n i g -  Bonn.

Dalman, G ustaf (Prof. D, Dr., Greifswald), Die Worte 
Jesu, mit Berücksichtigung des nachkanonischen jüdi­
schen Schrifttums und der aramäischen Sprache er­
örtert. Band I. Einleitung und wichtige Begriffe. Zweite 
Auflage mit Anhang: A. Das V aterunser, B. N achträge 
und Berichtigungen. Leipzig 1930, J. C. Hinrichs, (VIII, 
410 S. gr. 8.) 25 Rm.

Diese für die neutestam entliche W issenschaft längst als 
unentbehrliches H ilfsm ittel gew ertete M onographie Dal- 
mans hat in der vorliegenden 2. Auflage eine Umformung 
erfahren, die vielleicht nicht auf allseitige Zustimmung 
rechnen darf. Zunächst ist es zu bedauern, daß die w e rt­
volle Beigabe der m essianischen T ex te  (1. Aufl., S. 283 bis 
310) fortgefallen ist. M an wird sie bei dem Studium des 
Buches nur ungern verm issen, wie der H err Vf. selbst zu­
gibt. F ür den, d e r die 1. Auflage nicht zur Hand hat, be­
steh t indes die M öglichkeit, die T ex te  gesondert vom V er­
lag zu beziehen. Sodann ist der H auptteil des Buches ein 
unveränderter A bdruck der 1. Auflage, S. 1—280. Nach­
träge und Berichtigungen helfen diesem offenbaren Übel­
stande ab, S. 366—401. W enn man bedenkt, daß das Buch 
vor m ehr als 30 Jah ren  geschrieben w orden ist, w ird man 
ernstlich fragen müssen, w arum  sich D. nicht entschließen 
konnte, eine N eubearbeitung dieses bedeutsam en M aterials 
an sprachlichen und begriffsgeschichtlichen B eobachtungen 
zum V erständnis der Logientradition vorzulegen. Seine in­
zwischen erschienenen W erke, Jesus-Jeschua (1922) und 
O rte und W ege Jesu  (3 1924), dazu die N eubearbeitung der 
G ram m atik des jüdisch-palästinischen A ram äisch (2 1905), 
der A ram äischen D ialektproben (2 1927) und des Aram, 
Neuhebr. W örterbuches (2 1922) können nicht als voller E r­
satz für die, m. E. w enigstens in den w ichtigsten K apiteln  
notw endige Neugestaltung des großen H auptw erkes an­
gesehen w erden. A ber auch die jetzt beigegebenen N ach­
träge und Berichtigungen nicht, so w ertvoll sie selbstver­
ständlich im einzelnen sind. Den größten Raum nehmen 
darin  begreiflicherw eise die Zusätze und Änderungen zum 
Problem  d e r Sprache der U rtrad ition  (S, 366—375) und des 
Barnasch-Titels ein (S. 383—397). W as hier geboten wird, 
kann aber nur den W unsch bestärken , aus der F eder eines 
so gelehrten und urteilsfähigen K enners wie Dalman eine 
geschlossene Darstellung dieser w ichtigen F ragen  auf 
Grund des jetzigen Standes der Forschung zu erhalten.

Ob der Vf. mit A bsicht an U ntersuchungen anderer, die, 
w enn auch peripherisch zur Sache gehören, vorüberge­
gangen ist?  Ref. kann nur die T atsache konstatieren: es 
ffehlt eine A useinandersetzung mit der T heorie von W utz 
über transk rib ierte  Vorlagen der griechischen Bibel, mit 
Baudissin's großem W erke über Kyrios, m it den B eiträgen 
von B aum gartner zur Danielfrage, mit G loege’s eindringen­
der U ntersuchung zum Reich G ottesproblem  im A. T. und 
N. T. und m anches andere, was man nicht gern vermißt. 
Dafür h ä tte  hier und da gestrichen w erden  können, so in 
der um fangreichen Einleitung, wo nun dies und das m it­
geschleppt wird, was jetzt gegenstandslos ist, Bachers A r­
beiten  liegen längst abgeschlossen vor (S. 61), eine A nm er­
kung wie die S. 60 über ein für Ende 1898 (!) zu erw arten ­
des W erk  von Charles w irk t fast komisch; die ganz w ertlose 
A rbeit von A schkenaze über die A gada der pal- A m oräer 
zu erw ähnen, hat je tz t keinen W ert mehr. Einige V ersehen 
sind mir auf gef allen, so das Fehlen eines Hinweises auf die 
englische Übersetzung von K lau sn ers  Jeschu  ha-Nozri, auf 
die 3. Auflage von Boussets Religion des Judentum s von 
1926. ElbOigen, Jtid. G ottesdienst ist als 2. Auflage zu zi­



tieren  (S. 294 7). Zu S. 37 fehlt d er Nachtrag, der von der 
griechischen Quelle zu epiusios handeln sollte; hier w aren 
D ebrunners w ertvolle B eiträge zu erwähnen. A ber w ichti­
gere L itera tu r auch des A uslandes ist dem umsichtigen Vf. 
nicht entgangen.

Von den w enigen N achträgen zu Jesus-Jeschua abge­
sehen (S. 401 f.) b ie te t nun aber die neue Auflage eine er- 
reu  iche Zugabe über die erste hinaus in G estalt einer 

sprachlichen und biblisch-theologischen E r k l ä r u n g  
d e s  H e r r e n g e b e t e s  (S. 283—365), der eine Ein- 
eitung vorangeschickt ist, die w ertvolle Bem erkungen D.s 

zu den altjüdischen liturgischen G ebeten enthält. Das Ziel, 
as sich der Vf. gestellt hat, ist eine Besprechung des 
errengebetes un te r dem  G esichtspunkt seiner aram äischen 
rgestalt. H ier zeigt D. die an ihm gewohnte M eisterschaft 

in d e r Behandlung schw ieriger sprachlicher Problem e und 
eine ungewöhnliche Beherrschung der religiösen Begriffs­
w elt des Judentum s der neutestam entlichen Zeit. Dieser 

om m entar zu der evangelischen Überlieferung über Jesu  
em eindegebet bringt der neutestam entlichen Forschung 

eine Fülle von Anregung, wie denn auch niem and das Dal- 
mansc e W erk in seiner neuen Fassung ohne reichen 
Nutzen aus der Hand legen wird.

_ W. S t a e r k - Jena.

Harnack, Adolf von, Possidius, Augustins Leben. Einge­
le ite t und übersetzt. Einzelausgabe aus den A bhand­
lungen der Preuß. A kadem ie der W issenschaften, Ja h r­
gang 1930, Phil. Hist. Klasse Nr. 1. Berlin 1930, Verlag 
der A kadem ie der W issenschaften, in Kommission bei 
W alter de G ruyter & Co. (48 S. gr. 8.) 7.50 Rm.

Uber die Vita des Possidius ex istiert keine M onogra­
phie. Ja, es gibt nicht einmal eine deutsche Übersetzung. 
Die zwischen 431 und 439 verfaßte Schrift en thält einen 
wichtigen „Indiculus“ der W erke Augustins. Possidius 
lebte und w ebte in diesen W erken, ein Zeichen, daß er 
A ugustin-Schüler ist. Dazu kommt eine vollkommene 
m nere Abhängigkeit von dem M enschen Augustin. Die 

lographie ist die reinste und zuverlässigste, die w ir aus 
em irchlichen A ltertum  besitzen. Possidius w eist nach:

1. daß sich Augustin mit d e r Lehre der katholischen Kirche 
nicht nur stets im Einvernehm en befunden, sondern daß er

iese Lehre und die Kirche selbst eindrucksvoll verkündet;
2. daß er die eigentliche w ahre W eise des christlichen Le- 

ens, das mönchische „servire deo“ in seinem Bistum und
m A frika eingeführt und auf das kräftigste gepflegt hat. In 
seiner W ertbeurteilung stellt Possidius Augustin über C y  
p n an  und Ambrosius. — In teressan t ist vor allem H arnacks 
Ausführung über das Bild Augustins in den abendländi- 
chen Kirchen und die Vita. In der katholischen Kirche e r­

scheint Augustin als d er große und grundlegende Zeuge des 
heiligen Katholizismus. Im P rotestantism us w ird alles G e­
wicht auf seinen Antipelagianism us, seine Lehre vom Geist 
und vom W ort G ottes und seine Gnaden- und Prädestina- 
lonslehre gelegt. Bei Possidius ist deutlich ein A bstand 

von eiden, zumal von dem protestantischen Bilde in der 
Zeichnung zu beobachten. Possidius hebt bei Augustin die 
besonnene Klugheit und das M aßhalten in allen Situationen 
und Fragen des konkreten  Lebens und speziell in seiner 
na itung  als G em einde- und Seelenleiter hervor. In teres­
sant ist, wie w ir in die T agesarbeit A ugustins hinein- 
senauen. — Diese le tz te  Schrift H arnacks ha t den An- 
Pruc , um seinetwillen, aber auch um des großen Stoffes 
1 VIcl Beachtung zu finden. Z ä n k e r  - Breslau.

*5 £6
Ring, Oskar, S tudienrat, Drei Homilien aus der Fiühzeit 

Basilius' des Großen. G rundlegendes zur Basiliusfrage. 
Forsch, z. christl. L iteratur- u. Dogmengeschichte 
XVI. Band. 1./2. Heft. Paderborn  1930, Schöningh. 
(335 S.) 16 Rm.

Mit R echt ha tte  Jülicher schon vor mehr als 25 Jahren  
darauf aufm erksam  gemacht, daß die kirchenhistorische 
Forschung Basilius den Großen stark  vernachlässigt habe. 
In den  le tz ten  Jahrzehn ten  ist m anches nachgeholt, vor 
allem Gronau, das Theodizeeproblem  in der altchristlichen 
Auffassung 1922, hat einen w ertvollen Beitrag zur Basilius­
forschung gebracht. Trotzdem  bleib t hier noch ein dank­
bares A rbeitsgebiet. D er V erfasser hat nun 3 Homilien des 
Basilius einer eingehenden, etw as um ständlichen U n ter­
suchung unterzogen. Es sind die Homilien w ider die Zür­
nenden, auf das W ort ,,Hab ach t auf d ich" und an die 
Jünglinge, wie sie wohl aus hellenischen Büchern Nutzen 
ziehen könnten. D er C harak ter d ieser fein disponierten, 
geistvollen und inhaltreichen Pred ig ten  ist durch zwei F a k ­
toren  bestim m t, die U m welt und die Persönlichkeit des 
Redners. Basilius setzt sich in ihnen sowohl mit den H el­
lenisten, die die Belange der griechischen G esittung gegen­
über den G rundsätzen d er kirchlichen Überlieferung w ahr­
nehm en wollen, w ie mit den U rchristlichen, die als Sach­
w alte r der alten  T raditionen erscheinen, auseinander. E r 
will den ersteren  die Hochschätzung vor d er griechischen 
Bildung, den le tz teren  die heilige Einfalt ihres schlichten 
Glaubens nicht nehmen, aber das W ort G ottes und die 
Ü berlieferungen sollen die m aßgebenden Normen sein. R. 
sucht den Nachweis zu führen, daß Basilius innerhalb des 
A m algam ierungsprozesses zwischen C hristentum  und G rie­
chentum  eine w esentlich selbständigere Haltung eingenom­
men habe, als man ihm bisher eingeräum t habe: Basilius 
hat dadurch, daß er den Typus des Seelsorgers lite ra tu r­
fähig m achte, den  W eg gezeigt, auf dem das Christentum  
die hellenische Denkw eise überw unden hat.

G. G r ü t z m a c h e r  - M ünster i. W.

Köstler, Rudolf, Dr. (U niversitätsprofessor in W ien), Wör­
terbuch zum Codex Juris Canonici. M ünchen 1929, 
Josef Kösel & Friedrich Pustet. (379 S. gr. 8.) Geb. 
24 Rm.

W ir haben K östler's W örterbuch zum Codex Juris 
Canonici schon nach Erscheinen der ersten Lieferung an 
dieser Stelle angezeigt. Nunmehr liegt auf 379 Seiten groß- 
oktav  das abgeschlossene W erk vor und — das darf gleich 
vorweg gesagt w erden — es erfüllt in reichstem  Maße die 
starken  Erw artungen, zu denen die Anfänge die Berech­
tigung gaben.

Vor allem sei einmal festgestellt, daß das Buch eine 
w irkliche Lücke sieht und wirklich ausfüllt. Demnach 
kommt es einem ausgesprochenen Bedürfnis entgegen. So 
eigenartig das klingen mag: das m ehr als anderthalb­
tausendjährige kirchliche Latein ist als solches bei uns auf­
fallend vernachlässigt. E rst 1926 brachte Sleum er auf der 
G rundlage seines 1916 erschienenen Lexikons das erste 
rein kirchenlateinische Lexikon heraus. A uch heute noch 
steh t es vorw iegend auf liturgischen Texten. Das Latein 
der kirchlichen R echtsquellen en tbehrt vollkommen des 
W örterbuchs. Auch der von Sleum er besorgte „W ortschatz 
des neuen Codex Juris Canonici" und Hilling's „Codicis 
Juris Canonici G lossarium" sind nur dünne Bändchen. 
K östler geht an  sein W erk mit beherrschender Einlesung
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in den T ex t des Codex und das lateinsprachliche Schrift­
tum. E r ist aber auch in den w eitverzw eigten k irchenrech t­
lichen Erscheinungen sicher zu Hause. Indem er m it sol­
chem Rüstzeug ausgesta tte t die einzelnen W örter dol­
m etscht und zu jedem in jeder Bedeutung m indestens eine 
Belegstelle gibt, in besonders gelagerten Fällen auch die 
w esentliche k irchenrechtliche und liturgische L itera tu r v er­
m erkt, en tsteh t ein W örterbuch, das sich in gewissem 
G rade auf die Stufe eines T hesaurus linguae Codicis erhebt. 
Dazu kommt, daß die Eindeutschung nach Stichproben 
richtig, begründet und zuverlässig ist. Nicht zu un te r­
schätzen ist ferner die Einführung in die Sprache des G e­
setzbuches, d .h . seine Form enlehre, seine Satzlehre, seinen 
W ortgebrauch und seine W ortstellung, und endlich der 
Nachweis der T extfehler im am tlichen und den späteren  
D rucken des G esetzbuches sowie die Übersicht des benutz­
ten  Schrifttum s.

Alles in allem: K östler's W örterbuch  zum Codex Juris 
Canonici ist für den G ebrauch eines latein ischen G esetz­
buches, zu dem  überdies Ü bersetzungen am tlich verboten 
sind, nicht nur ein höchstw ertiges, sondern ein im vollsten 
Sinne unentbehrliches Hilfsmittel.

R u d o l f  O e s c h e y  - Leipzig.

Bavink, Bernhard (Bielefeld), Ergebnisse und Probleme der 
Naturwissenschaften. Eine Einführung in die heutige 
N aturphilosophie. V ierte, vollständig neu bearbe ite te  
und erw eite rte  Auflage. Leipzig 1930, S. Hirzel. (VIII, 
616 S. gr. 8.) 23 Rm.

Es ist mir eine Freude, mit unserm  Buche ein Buch 
anzeigen zu können, dessen erste drei Auflagen vergriffen 
und das neu in v ie rte r völlig neuer B earbeitung vorliegt. 
Bavinks Einführung in die N aturphilosophie ist in d e r F ach ­
lite ra tu r immer w ieder als das Buch bezeichnet, welches 
die verläßlichste, objektivste D arstellung der einschlägigen 
Problem e biete. Das Buch hat vier H auptkapitel: K raft 
und Stoff, W eltall und Erde, M aterie und Leben, N atur 
und Mensch. Die speziell A nthropologischen Problem e sind 
also in dem letzten  v ierten  K apitel vereinigt. In den frühe­
ren  Auflagen bildete die A bstam m ungslehre das v ierte  
Kapitel, w ährend sie in unserer Auflage mit der übrigen 
Biologie in K apitel III vereinigt ist. Das zeigt die große 
Erw eiterung unserer Auflage, In diesem K apitel IV ist 
dann eine ganze Reihe von Themen, d ie  früher nur kurz 
angedeutet oder ganz übergangen w aren, neu aufgenom­
men, so sind u, a. aufgenommen das Rassenproblem , die 
Rassenhygiene (Eugenik), der N aturschutz, die Philoso­
phie d er Technik, das Problem  des W eltübels. D er V er­
fasser verhüllt sich nicht, daß m anche dieser Them en 
etw as G efährliches haben. A ber man w ird ihm rech t geben, 
daß er sich dadurch nicht von d er Behandlung d ieser F ra ­
gen abschrecken lassen durfte. So hat er z. B. das heikle 
Them a der Eugenik w irklich nicht bloß m it feiner n a tu r­
w issenschaftlicher Einsicht und gründlichem, soziologischem 
(d. h. statistischem ) M aterial, sondern ebenso mit großem 
ethischen V erantw ortungsgefühl und w arm er Liebe zum 
eigenen Volke geschrieben. Das erhöht den W ert des 
Buches ganz bedeutend.

Nach dem eigenen U rteil des V erfassers unterscheidet 
sich unsere v ierte  Auflage von ihren Vorgängern auch da­
durch, daß der eigene philosophische S tandpunkt des V er­
fassers ein wenig s tä rk e r hervo rtritt. Das ist kein  Fehler. 
Und das sage ich nicht bloß deshalb, w eil es der S tand­
punkt des kritischen Realism us ist, den ich selbst als Philo*

soph vertre te . Ich sage es vor allem deshalb, w eil ein Buch 
durch k lares H ervortre ten lassen  des eigenen Standpunktes 
nur gewinnt. Schließlich hat doch jeder w ahre Forscher, 
jedes gute Buch seinen eigenen Standpunkt, und je k larer 
er ihn darum  erkennen läßt, desto  höher ist sein W ert. 
E ine kurze inhaltliche Stellungnahm e zum Ganzen d e r N a­
turphilosophie Bavinks schließt sich für unsere K ritik  viel­
leicht besser als an unser Buch an seine kurz zuvor erschie­
nenen „H auptfragen d e r heutigen N aturphilosophie" an, 
über die ich nächstens berich ten  zu können hoffe.

J  e 1 k  e - Heidelberg.

Iwand, Hans Joachim  (Privatdozent in Königsberg i. Pr.), 
Rechtfertigungslehre und Christusglaube. Eine U nter­
suchung zur System atik d er R echtfertigungslehre Lu­
thers in ihren Anfängen. Leipzig 1930, J . C. Hinrichs. 
(VI, 128 S. gr. 8.) 5.40 Rm.

D er Vf., d e r sich im V orw ort (VI) dankbar zu seinen 
L ehrern R. H erm ann und E. Seeberg bekennt, führt in 
seiner A rbeit die These durch, daß bei Luther das „sola 
fide“ und die „fides Jesu  C hristi“ unzertrennlich zusammen­
gehören. Die kritische und die dogm atische G laubensbe­
stimmung dürfen niem als gegeneinander ausgespielt w er­
den, Keinesfalls kann  sich die „Position“ des evangelischen 
B ekenntnisses in der N egation der W erkgerechtigkeit e r­
schöpfen. Vielmehr ist die N otw endigkeit des G egensatzes 
von G laube und W erk nur durch die Lehre von der Person 
und dem  W erk  Christi einsichtig zu m achen. M an kann 
daher L ulher niemals von dem Begriff der G ewissensreligion 
her vollständig erfassen und es ist nach d er Meinung des 
Vf. ein Irrweg, von dem ausgehen zu wollen, „was Luther 
erlebte, empfand und dach te“ (6), w ie aber auch um gekehrt 
die dogm atische G laubensbestim m ung erst durch das Hin- 
zu tre ten  des „psychischen K orre la ts“ (des „pro m e“) ihre 
abschließende V ollständigkeit findet (21). Das „ex tra  nos“ 
der G laubensgerechtigkeit hat ebenso christologischen 
Sinn wie das „in nobis“. Von hier aus ergibt sich eine K ri­
tik  des Persönlichkeitsbegriffes. Eine doppelte Selbstsicher­
heit ist zu verm eiden: Die eine en tsteh t durch Isolierung 
des „sola fide“, die andere durch Isolierung d er „fides 
Jesu  Christi". D er unchristliche Persönlichkeitsbegriff ist 
bestim m t durch das S treben  nach einem unverm ittelten  
G ottesverhältn is (42), auf d e r anderen  Seite darf aus der 
G nade G ottes nie eine zeitlose W ahrheit gem acht w erden 
(47). D ieselbe D ialektik  findet der Vf. w ieder in der Lehre 
von der Im putation und in dem Problem  von S elbsterkenn t­
nis und Offenbarung. Im Zusammenhang dam it s teh t der 
in teressan te  A bschnitt über die beiden Form en der de- 
speratio  und über Luthers V erständnis des ersten  G ebotes 
(A useinandersetzung mit Holl-Bornkamm und Müller). Die 
K ontroverse „theozentrisch-christozentrisch" w ird zu einer 
hier und jetzt (theologia crucis!) möglichen Lösung ge­
bracht durch die These, daß in  der R echtfertigungslehre 
U nm ittelbarkeit und O ffenbarungsbezogenheit einander 
nicht elidieren dürfen (98). Als m aßgebende K ategorie der 
H eilsgewißheit w ird die G leichzeitigkeit genannt: simul 
peccato r e t iustus. In einem A nhang nimmt der Vf. S tel­
lung zu dem  Problem  des initium theologiae Lutheri. D er 
W ert des Buches liegt in dem scharfen D urchdenken lu the­
rischer Form eln, deren  K onsequenzen und P erspektiven  
der Vf. m eisterhaft aufzudecken versteh t. M an w ird ihm 
zubilligen müssen, daß er sich dabei im allgem einen von 
unerlaubten M odernisierungen freigehalten hat. W enn der 
Vf. Luther nicht re in  darstellend, sondern in schöpferischem
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Sinn in te rp re tie rt — wobei er auch zuweilen (cf. 109) zu 
einem  in seiner Po in tiertheit reichlich kühnen Ausdruck ge­
langt —i so w ird man das einer system atischen Studie 
sicher nicht übelnehm en, zumal der Vf. doch ganz von 
Luther lebt, auch wo er — in dankensw erter W eise-—über 
Luther hinaus Folgerungen zieht.

L i c .  v o n  L o e w e n i c h  - Erlangen.

2$
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Erklärung.
Die nachstehende Erklärung wurde uns mit der Bitte um Auf­

nahme in das Theologische Literaturblatt zugesandt. Obwohl sie sich 
nicht auf Vorkommnisse in unserem Literaturblatt bezieht, möchten 
wir aus Loyalität gegen die Unterzeichner ihren Abdruck nicht
ablehnen. Die Schriftleitung.

„Ein konkreter Fall sowie die längere Beobachtung des Tones 
bestimmter theologischer Polemik gibt uns Anlaß, dagegen Ver­
wahrung einzulegen, daß neuerdings Unsachlichkeit und Überheb­
lichkeit die Fruchtbarkeit der theologischen Debatte zu zerstören be­
ginnen. Wir wünschen, daß die mühsam erkämpfte Objektivität und 
die schuldige Achtung vor entgegenstehender Meinung zum Nutzen 
der Sache in der Auseinandersetzung gewahrt bleiben, damit die bei 
aller Differenziertheit der Überzeugungen zu erstrebende Einheit der 
Theologie nicht gefährdet werde.
Deißmann. Klostermann. Walther Köhler. Kohlmeyer. Lütgert.
E. Schaeder. Scheel. Hans Schmidt, v. Soden. H. E. Weber. 

Wehrung. Wobbermin.“

Berichtigung.
Der Verfasser des in Nr. 25 (1930) angezeigten Buches „Herme­

neutik des N. T.“ (Verlag Vandenhoeck & Ruprecht) heißt nicht 
Torm, sondern Trom.
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